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XXIX. Die Clintonitgruppe. 
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An die beiden Mineralgruppen, welche als Glimmer und als Chlorite 
bezeichneL werden, reihen sich mehrere Minerale an, die sowohl in ihrem 
Krystallbau mit jenen verwandt sind als auch in chemischer Hinsicht mit 
beiden in Beziehung slehrn. Zu diesen gehören nebst anderen auch jene 
glimmeriihnlichen Minerale, welche unter den Namen SeyhertiL, Clintonit, 
ßrandisit, Xanthophyllit bekannt sind, ebenso jene, die als Chloritoid, Sis­
mondin, Masonit beschrieben wurden. Auch der Sapphirin steht denselben 
ziemlich nahe. 

Diese Minerale, welche hier als Clintonitgruppe oder Sprödglimmer 
zusammengefasst werden, sind bezüglich ihrer Form und ihrer physika­
lischen Eigenschaften bisher noch wenig untersucht, ihre Beziehungen zu 
den verwandten Mineralen sind wenig heknnnt und die vorhandenen Ana­
lysen entsprechen nicht alle den heutigen Anforderungen. Diese Umsltinde 
veranlassten uns, eine Ileihe von Beobachtungen auszuführen, indem der 
eine von uns den kryslnllographischen und physikalischen, der andere den 
chemischen Theil der Arbeit übernahm. Die Herren F. Be c k e und 
M. Schuster haben sich bei den ersteren Beobachtungen eifrig betheiligt. 

Xanthophy Hit. 

\Viihrend früher nur kleine Individuen dieses Minerals bekannt waren, 
welche nur seilen einige Kryslallfllichen erkennen Hessen, sind vor wenigen . 
.Jahren bei Achmalowsk schöne grosse Kryslalle gefunden worden, deren 
Form v. Koks c h a r o w beschrieben hat**). Derselbe gab diesem neuen 

*) Aus den SilzLcr. d. Wien. Akad. 78 (·1 ), Nov. 1878, von den Vcrr. mitgetheill. 

**; Diese Zeilschr. 2, :;t. 
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Vorkommen den Namen Waluewit; es zeigt sich aher in keiner Beziehung 
ein wesentlicher Unterschied gegenüber dem hekannlen Mineral von Schi­
schimsk, denn der Umstand, dass in letzterem der Winkel der optischen 
Axen o0 bis 200, in dem anderen aber t 7° bis 320 beträgt, dürfte nach den 
am Glimmer gemiichten Erfahrungen noch nicht für eine Trennung beider 
Minerale hinreichen. 

Die For!Il jener schönen Krystalle entsprichL im Allgemeinen der Form 
des Biolites, jedoch zeigen sich daran weder dieselben Flächen, noch ist 
der Aufbau der Zwillinge der gleiche. Ausser der herrschenden Endfläche c 
treten noch drei Flächen auf, die gegen c ungefähr gleich geneigt sind und 
mit c drei Verticalzonen bilden, welche um je 1200 von einander abstehen, 
also die Erscheinung wiederholen, welche an dem Meroxen vom Vesuv 
heobachlet wird und welche vor Zeiten die Ansicht hervorrief, dass diesem 
Glimmer ein rhomboedrischcs Krystallsystem zukomme . .Jene drei Flächen 
zerfallen auch hier in zwei gleiche, die mit d bezeichnet werden sollen und 
in eine davon verschiedene x. 

Die Formen sind also monosymmetrisch und jene Flächen, sowie zwei 
andere, die untergeordnet auftreten , erhalten bei Annahme derselben 
Grundform, welche für die Biotite adoptirt wurde*), folgende Bezeichnung: 

C = 001, X= 102, d = 134, V= 029, W = "f19. 

Die Krystalle sind trotz der öfters einfach scheinenden Form immer 
vielfoch zusammengesetzt, auch diejenigen, welche wie eine Combination 
von Rhomboeder und Endfläche aussehen. (Kokscharow, Fig. 1.) Jedes 
Bliitlchen, welches von einem der Krystalle abgespalten wurde, bestand 
aus mehreren Individuen, gewöhnlich aus dreien, wie dies die Figuren 1 
und 2, Taf. XIV angehen, welche die oberste Schicht zweier Krystalle dar­
stellen. Die drei Individuen haben c gemeinsam und weichen in ihrer 
Stellung um je 120° von einander ab. Die aufeinanderfolgenden Blättchen 
zeigen immer wieder andere Abgrenzungen der einzelnen Individuen, da­
her zeigt eine dickere Platte oder ein einfach aussehender Kryslall an keiner 
Stelle eine einfache optische Figur, sondern überall ein buntes Gewirre 
oder doch eine Combination zweier Bilder. Die äusserlich einfach aus­
sehenden Sammelindividuen verbinden sich aber auch zwillingsartig in der 
Weise, wie dies bei dem Glimmer hiiufig der Fall ist, indem zwei Krystalle, 
dereu Stellung um 120° verschieden ist, s·ich mit parallelen c-Flächen über­
einanderlagern. Ein Beispiel gieht Fig. 3. 

Die Flächen c sind glatt und glänzend, die übrigen aber sind runzelig, 
so dass keine geniiuen Messungen möglich sind. Es ergaben sich die 
Winkel: 

*) Diese Zeitschrift 2, 19 f. 
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e : X = 001 : 102 = 700 35' 
c:w= :119=:36 50 
e:v = 
e:d = 

: 029 = 37 0 
: 134 = 70 4-5 

für Meroxen berechnet 
700 34' 
36 2 
36 3 
70 35. 

Kokscharow hat für ew und ev andere Werthe erhalten. Der Ver­
gleich mit den Winkeln des Meroxens zeigt die Isomorphie der beiden 
Minerale, doch sind, wie gesagt, die Flächen des Xanthophyllits an dem 
Glimmer meistens nicht beobachtet. 

Der Xanthophyllit gibt Schlag- und Druckfiguren so gut wie der Glim­
mer. Es ist aber sehr auffallend, dass die Schlaglinien nicht dieselbe Lage 
haben, wie bei den letzteren Mineralen. Durch Eintreiben einer scharfen 
Spitze bildet sich ein System von Sprüngen, welche den Kanten ex, ed und 
ed' parallel sind. Man kann also sagen: die Schlagfigur des Xanthophyllits 
hat dieselbe Lage wie die Druckfigur des Glimmers. Diese Beziehung reicht 
aber noch weiter. Beim Durchbohren der Xanthophyllitblättchen entsteht 
ausser der Schlagfigur, also ausser dem Hauptstern noch ein System von 
Sprüngen, deren Linien die Winkel der Schlaglinien halbiren. Durch Druck 
erhält man die letzteren Sprunge vorwiegend. Demnach haben die Linien 
der Druckfigur dieselbe Lage wie jene der Schlagfigur des Glimmers. 

Die an den Krystallen und an den übrigen Individuen beobachteten 
natürlichen Sprünge und Trennungsflächen liegen sowohl jenen Gleitflächen 
parallel, welche die Schlagfigur zusammensetzen, als auch jenen, welche 
die Druckfigur bilden. 

Durch Aetzen mit Schwefelsäure entstehen auf der vollkommenen 
Spaltfläche stellenweise Vertiefungen von der Form dreiseitiger Pyra­
miden. Die Seiten der Aetzfigur liegen parallel den Kanten ex, cd und cd', 
sie bilden also ein gleichseitiges Dreieck, das mit einer Spitze gegen x ge­
wendet ist. 

Die Ebene der optischen Axen ist parallel der Symmetrieebene, der 
Axenwinkel voriirt in den verschiedenen ßlallchen. Derselbe wurde zu 
17 bis 32° bestimmt. Die Doppelbrechung ist negativ. Die Dispersion (! < v. 

Es darf noch bemerkt werden, dass die Blättchen dieses Xanthophyl­
lits, von den groben Zwillingsbildungen abgesehen, im parallelen polarisir­
ten Lichte eine sehr feine Textui: erkennen lassen, welche sich dadurch 
bemerkbar macht, dass parallel der Symmetrieebene ungemein feine Streifen 
sichtbar werden, welche mit der Umgebung nicht gleichzeitig Auslöschun­
gen geben, sondern hierin eine Abweichung von ungefähr 1 o und auch 
mehr, erkennen lassen. Dies wurde auf eine Zusammenfügung aus asym­
metrischen Individuen hindeuten. Die genannte Textur war übrigens die 
Ursache, dass eine genauere Bestimmung des scheinbaren Winkels, wel­
chen die erste Mittellinie mit der Normalen auf e einschliesst, unterbleiben 
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mussle, obgleich einige der vorliegenden Platten vollkommen eben waren. 
Bücking hat eine beiläufige Bestimmung jener Ab"weichung versucht*). 

Brandisit. 
Ausser dem bekannten Vorkommen von lauchgrünen Kryslallen vom 

Monzoni wurde auch ein zweites Vorkommen untersucht, welches eine 
reiche Serie schwarzgrüner Kryslalle darstellt und als dessen Fundort 
Chamouny angegeben wird. Alle ßrandisitkrystalle, die geprüft wurden, 
zeigen an den S~iten einspringende Winkel und dies oft in vielfacher Wie­
derholung, so dass man darauf gefasst ist, bei der optischen Untersuchung 
einen verwickelten Bau <ler Kryslalle zu finden. In der That zeigt sich auch 
hier jene zweifache Bildung der Zwillinge wie am Xanthophyllit, indem in 
demselben Spaltblättchen die Individuen in zwei oder drei Stellungen 
nebeneinander liegen, und indem überdies eine Ueberlagerung von grösse-' 
ren Sammelindividuen nach demselben Zwillingsgesetze stattfindet. Weil 
aber schon die einzelnen ßliittchen zusammengesetzt sind und auch die 
ühereinanderlagernden Schichten ihre Stellungen ungemein häufig wech­
seln, so ist eine Orientirung der beobachteten Flächen ungemein schwierig, 
so dass eine Verwechslung der Zonen, sowie eine Verwechslung der 
Fluchen in den oberen mit jenen in den unteren Octanten schwer zu ver­
meiden isl, umsomehr als der Flächenreichthum sehr gross, die Fliichen 
aber meist sehr schmal sind. 

Mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit lassen sich die folgenden Flächen in 
der angegebenen Weise orientiren. Zu den gemessenen Winkeln sind 
wiederum diejenig1m gesetzt, welche sich für den Meroxen berechnen. 

ßrandisit Mcroxen -- --.,-
eo =001: H2 73° ungef. 730 2' 
cp = 337 70 8 70 23 
cn= 667 80 4 79 51 
cl = 221 85 42 85 38 
Ctt = 012 58 30 58 37 
cy = 052 83 9 83 3 
cg = 091 88 ungef. 88 4 

cb = O·I 0 90 90 0. 

Die Flächen sind, mit Ausnahme von c, summtlich andere als bei Xan­
Lhophyllit, aber auch hier ist die Verwandtschaft der Form mit jener des 
Glimmers sehr deutlich ausgesprochen. Einfache Krystalle werden gar 
nicht beobachtet. Die Figur 4 stellt daher nur ein Ideal dar, an welchem 
die hiiufigsten Flächen auftreten, Figur 5 hingegen einen gleichfalls idea­
lisirten Zwilling der einfachsten Art, endlich Figur 6 eine Form, die. sich 

*) Diese Zeitschri[t 2, 54. 

32* 
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mehr der Natur nähert und eine,_beiläufige Vorslellung von einem Krystall 
gibt, der vergleichsweise noch immer sehr einfach zu nennen ist. 

Der einspringende Winkel zwischen dem p des einen und dem u des 
andern Individuums, welche übereinander liegen, wurde zu 51° 30' be­
stimmt, während sich aus den einzelnen am Brandisit gefundenen Winkeln 
der Betrag von 51 o 22' ergibt und für Meroxcn der gleiche Winkel sich zu 
510 O' berechnet. 

Unter den Kryslallen vom Monzoni wurden- manche gefunden, die a4s 
wenigen Individuen zwillingsartig zusammengeselzt sind, wogegen die von 
Chamouny slels ungemein zusammengesetzt erscheinen. 

Die Schlagfigur ist ebenso orientirt wie beim Xanthophyllit, indem die 
enlstehenden Sprünge senkrecht gegen die Seilen der Blättchen liegen. 
Die Druckfigur hinwiederum besleht aus Sprüngen, welche den Seiten der 
Blättchen parallel sind. · 

Die Ebene der oplischen Axen ist die Symmetrieebene. Die Abwei­
chung der ersten Millellinie von der Normalen auf c konnte wegen Ungunst 
des Materials nicht bestimmt werden*). Eine Dispersion der optischen 
Axen wurde nicht heobachtel.. Der Winkel der optischen Axen variirle 
zwischen 1 so und 350. 

Als eine bemerkenswerthe Thatsache mag noch angeführt werden, dass 
mit dem derben, schön lauchgrünen Brandisit vom Monzoni, welcher mit 
Fassait und Calcil gemengt ist, auch Leuchtenhergit in weissen, talkähn­
lichen Partikeln vorkommt. Dieses Mineral dürfte mehr verbreitet sein, als 
bisher angenommen wurde, denn bei der grossen Aehnlichkeit mit Talk 
mag es oft für letzteren gehalten worden sein. Die positive Doppelbrechung 
lässt aber den Leuchtenbergit leicht erkennen. 

Seybertit. 

Das rothbraune, blätterige Mineral von Amity und Warwick, welches 
gewöhnlich als Clintonit bezeichnet wird, muss nach D an a Seybertit ge­
nannt werden, weil dieser Name die Priorität für sich hat. Krystalle sind 
sehr selten, meistens findet man blos flache Körner mit geringen Andeu­
tungen der Randflächen , im Kalk eingeschlossen. An den vorliegenden 
Stufen ist ausser dem rothbraunen Seybertit auch zuweilen ein blassgelbes 
Mineral vorhanden, welches mit dem Xanthophyllit übereinslimmt; ferner 
ist ausser den bekannten Begleitern wie Diopsid, Chondrodit, Graphit, auch 

*) In den Zwillingen, welche die einzelnen Individuen neben einander gelai:;ert zei­
gen, sind die Auslöschungen in dem einen und im zweiten Individuum je aoo von der 
Verwacbsungslinie abweichend und bilden miL einander den Winkel von 600. Daraus 
uud aus der angegebenen Orienlirnng folgL, dass die Zonen c: 01 o und c: 11 O um 600 von 
einander abweichen. 
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Leuchtenbergit in weissen, blälterigen Partikeln vorhanden, welcher früher 
wohl für Talk gehalten wurde. 

Die Formen des Seybertits sind monosymmetrisch. Die Kryslalle er­
scheinen als längliche dicke, sechsseitige Tafeln mit herrschender c-Fläche 
und runzeligen Seitenflächen. Die Zahl der Flächen ist ziemlich gross, doch 
sind die Kanten immer so stark abgerundet und die Flächen eben so 
schmal, dass nur einige derselben bestimmbar erscheinen. Von diesen 
wurden folgende wiederholt beobachtet: c = 001, l = 221, p = 337, 
q =TH, y = 052, rr = 056, i = 027. Davon kommen c, l, p, y auch 
am ßrandisit vor. Die erhaltenen Winkel sind wieder mit den für Meroxen 
berechneten zusammengestellt: 

Seyberlit ---cq=001:1H=590-
cp 337 = 70 8' 
cl 221 = 85 20 
ci =001: 027=/i.3 
cn = 056 = 70 2 
cy = 052 = 83 

Meroxen ._,,_.. 
580 36' 
70 23 
85 38 
43 7 
69 54 
83 3. 

Die vorliegenden Kryslalle sind theils einfach, wie in Fig. 7, theils 
erscheinen sie als Ueberlagerungszwillinge wie beim Brandisit. 

Die Schlagfigur zeigt dieselbe Orientirung wie bei den vorigen Mine­
ralen, ebenso die Druckfigur. Die natürlichen Sprünge verlaufen beiden 
Arten von Trennungen parallel, so dass die abgelösten tafelförmigen Bruch­
stücke oft rechteckige Umrisse darbieten. Die Sprödigkeit ist grösser als 
bei den vorigen beiden Arten. 

Die Ebene der optischen Axen ist senkrecht zur Symmetrieebene, so­
mit ist die Orientirung derselben verschieden von der im Brandisit und 
Xanthophyllit. Eine Dispersion der optischen Axen war nicht zu beob­
achten. Die erste Mittellinie ist negativ. Der Winkel der Axen wurde 
zwischen 30 und rno gefunden. 

Aus den tlngeführten Beobachtungen folgt die Isomorphie von Brandisit 
und Seybertit. Mit diesen ist wohl auch der Xanthophyllit isomorph. Seine 
Ausbildungsweise hindert nur, dies direct zu erkennen. 

Chemische Zusammensetzung der drei Minerale. 

Der Seybertit von Amity und der Tiroler Brandisit wurden von neuem 
analysirt und es wurden die Bestimmungen wie die später folgenden im 
Laboratorium des Herrn Prof. E. Ludwig nach den Methoden ausgeführt, 
welche in der Abhandlung' über die Glimmergruppe besprochen sind*). 

") Diese Zeitschrift S, 122. 
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Die Angabe der Quantitäten folgt <1m Schlusse der vorliegenden Arbeit. Es 
ist hier besonders zu bemerken, dass in dem Seybertit trotz der sorgfältig­
sten Prüfung keine Zirkonerde gefunden wurde. Die Angabe von Brush 
kann in der That nur darauf beruhen, dass in dem untersuchten Seybertit 
ein fremdes Mineral eingeschlossen war. Wichtig ist der Fluorgehalt., wel­
cher zum ersten Mal im Seybertit constatirt wmde. Somit bildet der Sey­
bertit eine Parallele zum Phlogopit, welcher auch fluorhaltig ist und es er­
scheint bemerkenswerth, dass die rothbraune Farbe, welche beim Phlogopit 
oft beobachtet wird, auch beim Seybertit charakteristisch zu nennen ist. 
Dieses Mineral Hisst sich durch conccnlrirte Salzsäure leicht und vollkom­
men zersetzen, während der Brandisit nur schwer zersetzt wird. Bisher 
war nur eine einzige Analyse von Ko bei 1 bekannt. Diese bezieht sich je­
doch nicht auf den frischen Brandisit, sondern auf ein ZersetzungsproducL, 
welches Dislerrit genannt wurde. Der Brandisit ist fluorfrei. Beide Mine­
rale sind im reinen Zustande frei von Alkalien. Die Analysen gaben: 

Seybertit Brandisit --------- ~ Kieselsäure 19.19 18.75 
Thonerde . 39.73 39.10 
Eisenoxyd 0.61 3.24 
Eisenoxydul 1.88 1.62 
Magnesia 21.09 20.46 
Kalkerde 13.H 12.U 
Wasser 4.85 5.35 
Fluor 1.26 

-----;ro;r~ 100.66 
Volumgewicht 3.102 3.090. 

Die beiden Minerale unterscheiden sich wenig in ihrer Zusammen­
setzung, jedoch sind die Verhältnisse der einzelnen Beslandlheile nicht 
ganz gleich, wie sich aus den folg,enden Verbindungszahlen*) ergibt: 

Si02 

Seybertit . . . . 3. 20 
Brandisit .... 3 .13 

A/oi03 

3.89 
4.00 

J.fgO 

5.?i3 
5.34 

CaO 
2.34 
2.17 

Eine einfache Formel lässt sieb aus diesen Zr1hlcn nicht ableiten, wo­
durch die Vermuthung begründet wird, dass eine isomorphe Mischung von 
mindestens zwei verschiedenen Verbindungen vorliege. 

Diese Vermuthung wird dadurch bestätigt, dass die Zusammensetzung 

*) Wie bei den Glimmern werden auch hier statt Eisenoxyd die entsprechenden 
Mengen von Thonerde und statt Eisenoxydul die entsprechenden Mengen Magnesia an­
gesetzt. 
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des Xanthophyllits ebenfalls von jener der beiden anderen Minerale um 
etwas abweicht. 

Die Analysen von Meitzendorf und 
Schischimsk und jene von Ni k o 1 aj e w an 
Achmatowsk sind: 

l\f. 

Kieselsäure 16.30 
Thonerde . 43.95 
Eisenoxyd 2.81 
Eisenoxydul 
Magnesia 19.31 
Kalkerde 13.26 
Wasser 4.33 
Natron 0.61 

100.57 

Knop an dem Mineral von 
dem neuen Vorkommen von 

K. N. 
16.38 16. 90 
~3.60 43.55 

2.50 2.31 
0.33 

20.70 17.47 
11.50 13.00 

2.61 5.07 

97.29 98.63. 

Von diesen Analysen können blos die erste und die dritte in Betracht 
kommen. Sie zeigen einen geringeren Gehalt an Kieselsäure, einen grös­
seren an Thonerde als die Analysen für Seybertit und Brandisit, aber fast 
denselben Kalkgehalt. Daraus ist zu schliessen, dass von den beiden iso­
morphen Verbindungen, deren Mischung in diesen Mineralen vorliegt, die 
eine thonerdereicher, die andere thonerdeHrmer sei, oder dass ein Alumiat 
und ein Silicat vorhanden seien, dass aber jedenfalls in jeder der beiden 
Verbindungen die Kalkerde in ungefähr gleicher Menge enthalten sei. Da 
nur einige Mischungen vorliegen und kein Mineral analysirt ist, in welchem 
die eine der beiden Verbindungen für sich vorhanden wäre, lässt sich 
nicht mit voller Sicherheit auf die Zusammensetzung der einzelnen Com­
ponenten schliessen, aber die Aehnlichkeit der Minerale mit den Magnesia­
glimmern gibt einen Anhaltspunkt bei der Wahl der Formeln für die 
einzelnen in Mischung auftretenden Verbindungen. Da nämlich alle 
drei Minerale ein Verhältniss der Metallatome zu den Sauerstoffatomen 
zeigen, welches durch 5 : 6 ausgedrückt wird, so hätte man in dem Falle; 
als ein einfaches Magnesiasilicat als der eine Bestandtheil angenommen 
wird, die Wahl zwischen den beiden Formeln 2 Si 0 2 .1'fg0. H2 0 und 
3 Si 0 2 • 5 Jlfg 0. H2 0. Da jedoch das zweite jenem Silicnt entspricht, wel­
ches in der Glimmergruppe anzunehmen ist und welches vergleichsweise 
3 Si 0 2 .61119 0 zu schreiben wäre, so wird man unler den zwei vorgenannten 
Formeln die letztere wählen. Bezüglich der zweiten Verbindung wird die 
Rechnung am einfachsten, wenn ein Alumiat angenommen wird. Dem­
selben muss der Gleichartigkeit mit dem vorgenannten Silicat wegen die 
Formel 
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gegeben werden, welche gleichfalls grosse Einfachheit zeig!. \Vrnn man 
schliesslich dem bemerkten Umstande Rechnung trägt, dass in beiden Ver­
bindungen die gleiche Menge Calcium angenommen werden muss, so bat 
man mit Rücksicht auf die vorigen Analysen für die beiden Verbindungen 
die Formeln 

3 Si 0 2 • 4Jfg 0. Ca 0.H2 0 oder Si"3 11Ig4 Ca 112 0 12 

3 Al2 03 • Mg O.Ca 0. H20 - Al6 Alg CaH2 012 • 

Um nun zu zeigen, dass die Rechnung, welche von der Existenz <lieser 
beitlen Verbindungen ausgeht und variable Mischungen derselben annimmt, 
den Tbatsacben entspreche, sollen zuerst die Analysen des Seyberlil un<l 
Brandisit reducirt werden, indem darin stau des Eisenoxyd die entspre­
chende Menge von Thonerde und statt des Eisenoxyduls die äquivalente 
Menge von Magnesia eingesetzt, schliesslich die Analyse auf 100 berechnet 
wird. Diesen reducirten Analysen werden sodann die berechneten Zahlen 
beigesetzt, welche darauf basiren, dass im Seybertit das Verhähniss, in 
welchem die beiden Verbindungen gemischt sind, zu 4: 5 und im Brandisit 
zu 3 : 4 angesetzt wird. Auf das Fluor im Seybertit ist vorläufig keine 
Rücksicht genommen. 

Seyberlit berechnet Brandisit herPchnet -------- ---- -...,-- -------Kieselsäure 19.19 19.09 19.17 18.40 
Thonerde . 40.H 40.97 42.12 42.13 
Magnesia 21.13 22.28 20.82 21.81 
Kalkerde 1 .H 13.36 12.42 13.36 
Wasser 4.85 4.30 5.47 4.30 
Fluor . 1.26 

---- -------

100.65 100 100 100 

Die Analysen des Xanthopbyllits eignen sich nicht vollständig zu einer 
genauen Berechnung, da in der ersten die Trennung der Oxyde des Eisens 
mangelt und die dritte einen erheblichen Verlust gibt. Daher sollen die 
Analysen ohne alle Reduction mit der Rechnung verglichen werden, welche 
als Verhältniss der beiden Verbindungen 5 : 8 annimmt. 

Xanthophyllit M. N. berechnet 
~ - - ._,_., 
Kieselsäure 16.30 16.90 16.50 
Thonerde . 43.95 43.55 45.32 
Eisenoxyd 2.81 2.31 
Eisenoxydul 0.33 
Magnesia 19.31 17.47 20.54 
Kalkerde 13.26 13.00 13.35 
Wasser 4.33 5.07 4.29 
Natron 0.61 

-100.57- 98.63 100 
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Die Uebereinstimmung ist eine befriedigende. Die Erscheinung, dass 
in den besseren Analysen die Menge des gefundenen Wassers grösser ist 
als die berechnete, ist schon von der Glimmergruppe her bekannt. 

Margarit. 
Dieses Minernl wird gewöhnlich den eigentlichen Glimmern beige­

zähll, es bat aber viele Aehnlichkeit mit den vorbeschriehenen Sprörlglim­
mern. Ein Vel'gleich der Krystallform und der chemischen Zusammen­
setzung wird dies erkennen lassen. 

Wenn die Formen, welche sowohl 11n dem Margarit als an dem 
Seybertit und Brandisit beobachtet wurden, sammt den Winkeln gegen c 
aufgezählt werden, so ergibt sich folgendes: 

Margarit ----b c = 010 : 001 = 900 O' 

o c = H 2 : 001 = 72 21 bis 730 
cq = 001 : lH = 58 22' 
cp = 001 : 337 = 69 bis iOO 

Bl'andisil Seyberlit ---900 

73 

59° 
700 8' 700 8' 

Jn der optischen Orientirung stimmt der Margarit mit dem Seybertit 
insofern Uberein, als die Ebene der optischen Axen in beiden gegen die 
Symmetrieebene normal ist, jedoch hat der Margarit einen viel grösseren 
Axenwinkel und eine stärkere Abweichung der ersten Mittellinie von der 
Normalen auf c. 

In chemischer Beziehung mag zuerst daran erinnert werden, dass 
nach den letzten Untersuchungen der Glimmer in den Magnesiaglimmern 
zwei Silicate anzunehmen sind, welchen die Formeln 

Sis Als Hs 024 und Sis Mg12 024 

zugeschrieben \\-erden. Die Analysen des Margarits führen auf ein Ver­
hältniss, welches durch die Formel 

Si6 Al12 Ca~ Hs O:is 

ausgedrückt wird. Diese kann so gegliedert werden, dass sie eine Molekel­
verbindung eines Silicates und eines Alumiates darstellt: 

Sis Als H6 0 24 \ 

AlsCa3 0 1d 
Das Silicat ist dasselbe wie jenes erste in dem Glimmer. Wird nun 

dem entsprechend für die Magnesiaglimmer, für den Margarit und für die 
Gattung Seyhertit die chemische Zusammensetzung in der Weise ange­
schrieben, dass die Verbindungen, welche in diesen Mineralen angenommen 
werden dürfen, genannt werden, so hat man für: 

Glimmer Margarit 

Sis Al6 H6 021 ~ 
Al6 Ca3 012J 

SeybertiL 
-.--.,-.-

Si6 Mg8 Ca2 H4 Ou \ 
Al6 Mg Ca H2 012f 
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Der Margarit steht somit zwischen dem Glimmer und Seybertit, indem 
er das Silicat mit dem ersten gemein hat und ein entsprechendes Alumiat 
enthält, wie der Seybertit. Letzterer ist wiederum dem Glimmer verwandt 
durch die Aehnlichkeit der Silicate Si6 Mg12 0 24 und Si6 Mg8Ca2 H4 0 24 , beide 
vom Typus des Olivins. 

Chloritspath. 

Der Chloritspath und die zugehörigen Minerale nähern sich in ihren 
physikalischen Eigenschaften und in der chemischen Constitution der Clin­
lonilgruppe. Ihre Untersuchung wird sehr erschwert durch die Sellenheit 
der Krystalle, durch die vielfache Zusammensetzung der letzteren aus 
zwillingsartig verbundenen Blättchen, sowie durch die Undurchsichtigkeit 
vieler Arten, welche die optische Untersuchung und die Auswahl reinen 
Materiales behindert. 

An dem schwarzen ChloriLspath von Pregrallen in Tirol wurden Kry­
stalle beobachtet, welche langgestreckte sechsseitige Tafeln darstellen. Die­
selben sind aus einer Folge von dünnen Blättern aufgebaut, welche zwil­
lingsartig verwachsen und gegen einander um 1200 verwendet erscheinen. 
Dieser Umstand bringt es mit sich, dass bei diesen Krystallen ebenso leicht 
wie bei jenen des Brandisit die Verticalzonen mit einander verwechselt 
werden, denn äusserlich sieht der Krystall einfach aus, die Randflächen 
sind aber fein gerieft. Bei der Einstellung der Fläche am Goniometer ist 
man aber niemals sicher, ob dieselbe blos einem Individuum oder mehreren 
aufeinander folgenden angehört, denn jede dieser Flächen kann sowohl in 
der Zone 001 : 110 als ;mch in der Zone 001 : 010 auftreten, weil diese 
beiden Zonen wie bei den Glimmern um genau 600 von einander abweichen. 

Die beobachteten FHichen sind ziemlich zahlreich. Die wiederholt be­
obachteten sind sechs und ihre Neigungen zu der dominirenden Fläche 

. sind folgende : 

mc = 332 : 001 
ck = 001 
cn =001 :TH 
ce = 001 : 011 

830 25' 
40 ca. 
80 6 
71 

cj = 001 : 061 = 86 30 

Berechnet -----830 14 

79 51 
70 26 
86 37 

Die berechneten Zahlen beziehen sich auf Meroxen, jedoch würden 
die aufgezählten Flächen, wenn sie am BioLit aufträten, folgende Bezeich­
nung erhalten : 

m= 997 
n = 667 
e = 067 
j = o, 36, 7 



Die Clintonitgruppe. 507 

Danms erkennt man, dass zwar keine eigentliche Isomorphie mit Biolit 
existirt, wohl aber eine entferntere Beziehung der Formen beider Mine­
rale, die allerdings auch schon öfters, aber unzweckmässigerweise Isomor­
phie genannt worden ist. Die Verwandtschaft mit der Clintonitreihe ist 
nicht sehr gross. Beide haben jedoch n gemeinsam. Die Zwillingsbildung 
erfolgt durch Ueberlagerung der Individuen. Einfache Krystalle wurden 
niemals beobachtet. Fig. 8 gibt eine Vorstellung von einem Zwillingskry­
stall der einfachsten Art. 

Die Spall barkeit pi!rallel c ist bei weitem nicht mehr so vollkommen 
wie beim Glimmer, sie erscheint nur wegen der Zusammenfügung der 
Zwillingsblättchen parallel dieser Fläche viel vollkommener als sie eigent­
lich ist. Eine unvollkommene Spallharkeit wurde parallel rn, eine andere 
auch parallel e beobachtet. Die natürlichen Sprünge verlaufen häufig 
parallel rn und auch parallel einer Fläche, welche b = O·I 0 zu sein scheint. 

Die llärte ist etwas über 6.5. Das Gleiche gilt für den Sismondin, 
Masonit und Ottrelit. Die früheren Angaben 5 bis 6 sind also unrichtig. 

Das optische Verhalten führt zu dem Schlusse, dass die Ebene der 
optischen Axen parallel der Symmetrieebene liege. Durch c gesehen, wird 
im polarisirten Lichte nur die Andeutung einer Axe wahrgenommen, welche 
aber ziemlich weit ausser dem Gesichtsfelde liegt. Die Doppelbrechung 
wurde in dieser Richtung positiv gefunden. Es ist demnach zu schliessen, 
dass c von der Normalen auf c stark abweicht. Der Sinn der Abweichung 
konnte nicht bestimmt we1·den. Es gelang eine Plalte ungefähr parallel zu 
b zu erhalten. Sie gab die Abweichung der einen Auslöschung von der 
Normale auf c zu 120. 

Ein Zwillingskrystall, welcher an zwei Stellen die heiden einzelnen 
Individuen ohne Ueberdeckung zeigte, ergab bei drr stan roskopischen Be­
obachtung, dass in jedem der heiden Individuen der Winkel, welchen die 
eine Auslöschung mit der Kante cm bildet, genau 300 sei und dass dem­
nach jene Auslöschungen im obern und im unteren Individuum mit einan­

•der genau 600 einschliessen. Durch diese Beobachtung ist gezeigt, dass der 
Chloriloid sich in dieser Beziehung wie der Glimmer und die vorigen 
Minerale verhalle, und man <lilrf daher auf ein monoklines Krystallsystem 
schliessen, welches wie beim Glimmer die Eigenthümlichkeit zeigt, dass 
die Zonen 001 : 010 und 001 : 110 genau 600 von einander abstehen. Es 
schien beim Anfange der Beobachtung, als oh für den Chloritoid ein asym­
metrisches System anzunehmen sei, und die früheren Millheilungen ilber 

.den Sismondin schienen damit zu harmoniren, aber die letztgenannte Mes­
sung, welche mit aller Sicherheit ausgeführt werden konnte, weil die ein­
zelnen Individuen des Chloriloids sehr vollkommene Auslöschungen geben, 
machte das monosyrnmetrische System im höchsten Grade wahrscheinlich. 
Es zeigt sich übrigens auch hier die beim Xanthophyllit berührte Erschei-
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nung, dass zuweilen parallel der Symmetrieebene höchst feine Linien sicht­
bar werden, deren Auslöschung um ein weniges von der Umgebung ab­
weicht. 

Der Pleochroismus des Chloritoides ist ein ausserordentlicher. Bei der 
Prüfung desselben ist darauf zu achten, dass man ein Blättchen verwendet, 
welches aus einem einzigen Individuum bestehl. Diese sind an dem vor­
liegenden Mineral nicht leicht zu erhalten, sie sind immer sehr dünne 
Blättdien. Solche erscheinen im durchfallenden Lichte blau. Das Dichro­
skop löst diesen Ton in zwei stHrk verschiedene Farben auf, wovon die 
eine als entenblau bis pflaumenhlau, die andere olivengrün zu bezeichnen 
ist. Parallel zu c wird das Licht mit grüner Farbe durchgelassen. Nach 
den Schwingungsrichtungen orientirt, ergibt sich a pflaumenblau, b oliven-

> ) 
grün, c ölgrün. Die Ueberschiebungszwillinge zeigen, auch wenn sie dünne 

+ 
Bliittchen darstellen, wenig vom Dichroismus. Solche Blättchen erscheinen 
im durchfallenden Lichle grün. Bekannt ist, dass dickere Schichten des 
Minerals, welche in der Richtung senkrecht zu c schon schwarz erscheinen, 
parallel c noch durchsichtig und grün sind. 

Die Sprödigkeit des Minerals hinderte zugleich mit der dünnblätterigen 
Zusammensetzung die Anfertigung von Platten für weitere optische Be-

• stimmungen. 
Die erneute chemische Untersuchung schien desshalb wünschens­

werth, weil die Trennung der Oxyde des Eisens erst durch die neueren 
Methoden richtig ausführbar ist. Die Analyse ergab trotz dreimaliger sorg­
fältiger Ausführung einen Ueberschuss. Die Zahlen sind: 

· Kieselsäure 
Thonerde . 
Eisenoxyd 
Eisenoxydul 
Magnesia 
Wasser 

• 

Volumgewicht 3.538 

24.90 
40.99 

0.55 
24.28 

3.33 
7.82 

i01.87 

Die Zahlen führen auf die sehr einfache Formel: 

Si Al2 Fe H2 07 • 

Die reducirte Analyse gibt im Vergleiche zu den berechneten Zahlen: 

Kieselsäure 24.31 23.72 
Thonerde . 40.37 40.71 
Eisenoxydul 29.56 28.46 

Wasser 7.63 7.11 
101.87 100 
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Ottrelit, Masonit. 

An dem OLlrelit von Newport in Rhode Island konnte die Krystallform 
soweit bestimmt werden, dass der Winkel cn gemessen wurde. An der 
einfachen Form Fig. 9, wurde bestimmt: 

cn = 790 50' c'h' = 790 55'. 

Der Unterschied ist nicht grösser als der mögliche Fehler der Messung. 
Das Resultat stimmt mit dem entsprechenden Winkel am Chloritoid, indem 
für Chloritoid cn = 800 6' (berechnet 790 5·1 '). Ausserdem wurde auch 
die Fliiche j beobachtet. 

Eine z„yiJlingsbildung wurde auch hier wahrgenommen. Sie scheint 
mit der des Chloriloides übereinzustimmen. Es kommen aher oft auch ein­
fache Krystalle vor. Einschlüsse des. umgebenden Biotits sind ungemein 
häufig. Die Spaltbarkeit entspricht der am Chloritoid beobachteten. Die 
optischen Erscheinungen sind dieselben wie bei Chloritoid. Die Ebene der 
optischen Axen ist parallel der Symmetrieebene. Durch c nimmt man die 
Andeutung eines Axenbildes wahr, welche anf eine ausserhalb rles Ge­
sichtsfeldes liegende Axe schliessen lässt. Eine Platte, die ungefähr parallel 
b geschliffen war, ergab die Abweichung einer Auslöschung von der Nor­
malen auf c zu 120. Der Pleochroismus ist derselbe wie beim Chloritoid. 
Dünne Blattehen parallel c abgetrennt, erscheinen bluu. Das Dichroskop 
liefert entenblau und olivengrün. Parallel c hat man dieselben grünen 
Farbentöne wie beim Chloritoid. 

Vor kurzem hat B ecke eine Beschreibung des optischen Verhaltens 
jener Ottrelitblättchen gegeben, welche in dem Ottrelitschiefer der Halb­
insel Chalcidire vorkommen*). Selbe stimmt mit den vorgenannten Beob­
achtungen vollständig überein. 

Der Masonit von Natic village in Rhode Island verhält sich in Bezug 
auf Spaltbai·keit, optische Orientirung und Pleochroismus wie der Ottrelit 
und Chloritspath, von denen er sich nur durch die grosse Menge fremder 
Einschlüsse, Jie vorzugsweise Biotitblättchen sind, unterscheidet. Des­
c 1 o i z e au x stellt diese Minerale mit Recht zusammen, obgleich die Ana­
lysen grosse Unterschiede zeigen. Es ist aber nach den bisherigen Erfah­
rungen -gar nicht möglich, von OLtrelit oder Masonit für die chemische 
Untersuchung reines Material in ausreichender Menge zu erhalten. Die 
bisherigen Analysen können daher auch keine richtige Vorstellung von der 
Zusammensetzung dieser Minerale liefern. 

Sismondin. 
Die chemische Aehnlichkeit dieses Minerals mit dem Chloritoid macht 

es schon wahrscheinlich, dass beide isomorph seien. In der That zeigte 

*) T scher m a k, Mineralog. und peLrogr. Mitth. 1, !!69. 
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sich bei der optischen Untersuchung vollständige Gleichheit mit dem Chlo­
ritspath. Leider lag uns kein Material vor, welches die Form des Sismondins 
genauer zu bestimmen erl1mbt hätte. Aus den sehr beiläufigen Werthen, 
welche man durch Messung der Spaltungsformen erhält, lässt sich kein 
sicherer Schluss ziehen, und dies umsoweniger, als man bei den Mineralen 
dieser Gruppe, welche häufig eine vielfacl1e Zwillingsverwachsung zeigen, 
oft Trennungsfllichen erhält, welche mehreren Individuen von verscl1iede­
ner Stellung angehören. Zudem ist die Spaltbarkeit nach den Seilenßiiehen 
eine unvollkommene. 

Beim Chloritoid würde aus der SpalLungsform allein das Krystn 11-
system auch nicht bestimmbar gewesen sein, und bei der optischen Unter­
suchung war grosse Vorsicht. nothwendig, weil in dem Falle als nicht ein 
einfaches Individuum vorliegt, sondern ein solches BläLLchcn mit einem 
zweiten dünneren in Zwillingsstellung verbunden ist, bei dem staurosko­
pischen Versuch die Auslöschung nicht mehr vollsWndig ist, und dils Maxi­
mum der Auslöschung nicht mehr im selben, sondern in einem anderen 
Azimuth eintritt als bei einem einfachen Blättchen. 

Nach diesen Erfahrungen können die Angahen von De 1 es s c und 
Des c 1 o i z e au x, welche auf ein asymmetrisches System hindeuten, nicht 
in Betracht kommen. In dem Manuel de Mineralogie von Descloizeaux 
wird ausser der Spahbarkcit nach c noch eine unvollkommene, nach einem 
asymmetrischen Prisma von soo, und die Neigung einer Prismenfluche zu c 
mit 870 angeführt; ausserdem Glasglanz auf c, Fettglanz auf den nnderen 
Spallflächen, Härte 5.5. Platten parallel c werden als grasgrün, solche 
senkrecht zur vorigen Richtung gelbgrün durchlassend angegeben, letztere 
im Dichroskop ein blassgrünes und fast schwarzes Bild liefernd. Die Aus­
löschung scheint immer parallel und senkrecht zur Trace der Spallflüche c. 

B r e z in a, welcher vor zwei Jahren den Sismondin von St. Marc e 1 
untersuchte*), fand hingegen unvollkommene Spallbarkeit nach einem 
Prisma von 60~650, die beiden Spaltflüchen 65--700 und 75-80° gegen 
c geneigt, auf c i.;la::;artigen Perlmutlerglanz, auf den anderen Spaltungs­
ebenen schwachen, wenig ausgesprochenen Seidenglanz; Härte zwischen 
6.5 und 7; die Auslöschungsrichtungen einerseits nahezu, doch nicht genau 
parallel und senkrecht zu c, anderseits in Blättchen parallel c um 20-25° 
gegen die Rhomhendiagonalen gedreht. Somit Kryslallsyslem triklin. Durch 
die Unterschiede, welche in den letzteren Angaben gegenüber den vorigen 
liegen, wurde Br e z in a zu der Vermuthung veranlasst, dass ein neues 
Mineral vorliege, für welches der Name Strüverit vorgeschlagen wurde. 

Nach einer schriftlichen Mittheilung erkannte Derselhe, als er später 
Sismondin zur Vergleichung erhielt, die Identität seines Minerals mit dem 

*) Anzeiger d. Wien. Akademie 1876, p. l 01. 
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letzteren. Bezüglich des Dichroismus fand er später, dass Blättchen parallel 
c blau und solche senkrecht zur vorigen Richtung geschnitten, grün er­
scheinen, was mit den Beobachtungen am Chloritoid übereinstimmt. Aus­
serdem übergab Derselbe reines Material an Herrn Prof. E. Ludwig, in 
dessen Laboratorium Herr W. S u i da die Analyse ausführte. Dieselbe 
ergab: 

Kieselsäure 26.03 
Thonerde . 42.33 
Eisenoxyd 4.09 
Eisenoxydul U.32 
Magnesia 7.30 
Kalkerde 0.35 
Wasser 6.56 

100. 98 

ausserdem Spuren von Alkalien. Volumgewicht 3.4-2. 

Diese Zahlen führen auf die Formel 

Si8 Al16 Fe7 Hu 054 , 

welche mit derjenigen, welche aus der Analyse des Choritoids folgte, nicht 
ganz ühercinstimmt, denn letztere würde vergleichsweise geschrieben 

Si8 Al16 Fe8 II16 0 56 

J;iuten. Weil aber die beiden Verhältnisse doch nur wenig von einander 
abweichen, so lässt sich vorläufig noch nicht bestimmen, oh zwei isomorphe 
Verbindungen von ungleicher Zusammensetzung anzunehmen seien oder 
nicht. Die reducirte Analyse gibt im Vergleich zu den aus der ersten und 
den aus der zweiten (der Chloritoidformel) berechneten Zahlen folgendes: 

Sismondin berechnet Chloriloid ber. -....- -...- '--v--

Kieselsäure 24.92 24.82 23.72 
Thon erde 43.05 42.61 40.71 
Eisenoxydul . 26.73 26.06 28.46 
Wasser 6.28 6.51 7.11 

----
100.98 100 100 

Da die mitgetheilte Analyse des Chloritoids auf wiederholten Versuchen 
beruht und die einfachere Formel giat, so mag dieselbe für jetzt als die­
jenige gelten, welche für die hier zusammengehörigen Minerale anzu­
nehmen ist. Wird dieselbe so getheilt, dass ein Silicat und ein Alumiat 
von gleichem Atomverhältniss resultirt, so hätte man: 

Si2 Fe2 H2 0 7} 
Al4 H2 07 

wodurch eine geringe Aehnlichkeit mit der Clintonitgruppe angedeutet 
wird. 
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Sapphirin. 

Es hesteht eine, wenngleich entfernte Aehnlichkeit in rler chemischen 
Zusummensetzung dieses und des vorigen Miner;ils, cfoher es lohnend er­
schien, beide zu vergleichen. Proben, die bezüglich der Form ein Resultat 
gegeben hätten, lagen aber nicht vor, es waren aber in der k. k. Hofsamm­
lung zweierlei Minerale, ein hellblaues und ein schwarzblaues Minernl mit 
diesem Namen belegt. Das erstere zeigte tafelförrnige Individuen von sehr 
unvollsLHndige1· Ausbildung. Dieselben zeigten öfters Ecken, ~velche auf 
einen regelmässig 6-seitigen Umriss der Kryslalle hindeuleten. Von der 
grössten FIHche c aus wurden an einem Individuum die Winkel von 29° 40' 
und 59° 30', an einem anderen die Winkel u,o und 57ll und in einer um 60° 
davon entfernten Zone am letzteren Individuum auch der Winkel von 87° 
bestimmt. Es zeigte sich eine ziemlich vollkommene Spaliharkeit parallel 
einer gegen c nahezu senkrechten Fläche, ausserdem wurden auch Risse 
beobachtet, welche mit den vorigen sich unter ungefähr 60° kreuzten. 

Die optische Orientirung konnte wegen Mangel einer Randausbildung 
nicht genauer bestimmt werden. Eine Auslöschung war ungefähr parallel 
der vollkommeneren gegen c senkrechten Spaltebene. Der Pleochroismus 
ist ausgezeichnet. Blättchen parallel der Fläche c ausgebild~t, geben im 
Dichroskop ein schönes Berlinerblau und ein helles Gelbgrün. Blätlchen 
senkrecht zur vorigen Richtung liefern die letztere F;irbe und einen öl­
grünen Farbenton. 

Des c l o i z e au x hat bekanntlich aus der geneigten Dispersion, welche 
er im Axenbilde des Sapphirins beobachtete, auf ein monosymmetrisches 
Krystallsystem geschlossen*i. Die vorstehenden unvollkommenen Beobach­
Lungen würden damit stimmen und zugleich eine Aehnlichkeit mit dem 
Chloritoid angeben. 

Die Analyse von Da m o ur gibt als einfachsten Ausdruck 
2 Si 0 2 . ii Al2 0:1. 4 Mg 0. 

Die hiernach berechneten Zahlen geben im Vergleich zu den Daten 
der Analyse folgendes: 

Sappl~n~ berechnet ---Kieselsäure H.86 15.09 
Thonerde 63.25 H.78 
Eisenoxydul 1.99 
Magnesia 19.28 20.13 

---
99.38 100 

Wenn die Formel so gegliedert wird, dass sie ein Silicat und ein Alu­
miat angibt, so hat man : 

Si2 Mg2 0 6 + Al10 Mg2 011 , 

*) Manuel II. p. XLII. 
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was freilich, wenn das Mineral wasserfrei, nul' eine entferntere Aehnlich­
keit mit der Zusammensetzung des Chloritoides erkennen lässt, für welche 
vorhin 

erhalten wurde. 

Astrophyllit. 

Dieses Mineral hat im Aeusseren einige Aehnlichkeit mit den Spröd­
glimmern, jedoch haben die krystallographischen Beobachtungen B rögger's 
gezeigt"), dass in den Winkeln keine Beziehung zu diesen Mineralen be­
steht. Auch die chemische Zusammensetzung entfernt ihn von dieser 
Gruppe, zeigt jedoch eine Verwandtschaft mit der Pyroxengruppe an, so 
<lass er wegen seines WassergehalLes uls ein verändertes Mineral aus der 
letzteren Gruppe angesehen werden könnte. Er würde also zu einem bis 
jetzt unbekannten Mineral der Pyroxengruppe in einer ähnlichen Beziehung 
stehen, wie der Bastit zum Bronzit. 

Systematik. 

Um darzustellfm, in welcher Weise die in den aufgezählten Beobach­
tungen hervortretenden Aehnlichkeiten und Unterschiede zu einer Gruppi­
rung der betrachteten Minerale benutzt werden können, folgt hier noch 
eine kurzr Uebersicht der wichtigsten Thatsachen. Der Margarit wird hier 
noch einmal aufgeführt, obgleich er sch'On bei der Glimmergruppe in Be­
tracht gekommen ist, um die Stellung dieses Minerals zwischen den beiden 
und den darin erkennbaren Uebergang der beiden Gruppen erkennbar zu 
milchen. 

M a r g a r i t r e i h e. 

Margarit. Aut. Syn. Pel·Igl immer, Mohs. Corundellit, Clingman­
nit, Sillim. Emerylith, Smith. Diphanit Nordensk. Monoklin, 
typische Form c, b, o, q. Ebene der optischen Axen normal zur Sym­
metrieebene b. Negativ. a bis zu ßO vori der Normalen auf c abwei­
chend. Dispersion ~<v. Specifisches Gewicht 2.95 bis 3.1 Zusam­
mensetzung Si6 Alc. H6 0 24 + A/6 Ca3 0 12 • Der Wasserstoff zum kleineren 
Theil durch Na ersetzt. 

*) Diese Zeitschr. 2, 278. 

Ur o t h, Zeitschrift f. Krystallogr. III. 33 



514 G. Tschermak und L. Sipöcz. 

Clintonitreihe. 

Krystallsystem monoklin. Isomorphie mit MargariL. Optisch negativ, 
a wenig von der Normalen auf c abweichend. Spec. Gewicht 3.0 his 3.1. 
Zusummcnsetzung Sir; llfg8 Ca2 Il4 0 21 und AlG llfg Ca II2 0 12 • 

• xanthophyllit. G. Rose. Syn.: Wal u e w i t, Kokscharow. Typ. Form 
c, x, d. Zusammengesetzte Zwillinge, die oft wie einfache Kryslalle 
aussehen. Ebene der optischen Axen parallel zu b. Dispersion keine 
oder <! < v. Zusammensetzung: Beide Verbindungen im Verhält­
niss 5: 8. 

Brandisit. Liehen er. Typ. Form c, p, b, n, g. Vielfach zus. Zwillinge. 
Ebene der optischen Axen parallel b. Zusammensetzung: Beide Ver­
bindungen im VerhälLniss 3 : 4. 

Seybertit. Clemson. Syn.: Clintonit, Mather, Chrysophan Breith. 
11o1 m i L (llolmesit) Thomson. Typ. Form c, p, q, y. Ebene der opti­
schen Axen normal zu b. Zusammensetzung: Die beiden Verbindun­
g<'n im YcrlüilLniss 4 : 5. Ein merklicher Fluorgehalt. 

ChloriLoidreihe. 

Chloritspath Fiedler. Syn.: Chloritoid G. Rose, Barytophyllil 
Glocker, M a so n i L Jackson, Ph y 11 i t Thomson, 0ttre1 i t, Descloi­
zeaux uncJ Damour. Si s m o n d in, Delesse. Krystallform monoklin. 
Typ. Form c, p, m, y. Ebene der optischen Axen parallel b. Linie c 
von der Normalen auf c ungefähr 120 abweichend. Ausgezeichneter 
Dichroismus. Specifisches Gewicht 3,4 bis 3,55. Zusammensetzung: 
Si'!. Fe2 /I2 O; + Al4 H2 0 7• Der Sismondin erscheint als die eiseniirmere 
und demzufolge magnesiareichere VarieWL. 
NR. Der Cronstedtit, von manchen Autoren in die Nähe des Chlorit­

spathes gestellt, gehört nach den bisherigen Untersuchungen zur Chlorit­
gruppe. 

Sapphirin. 

Sapphirin G i es e e k e. Monoklin. Form wahrscheinlich ein igermassen 
iihnlich jener der vorigen Gruppe. Ebene der optischen Axen fast 
parallel c. Negativ. Spec. GewichL 3, fi.2 bis 3,4 7. Zusammensetzung: 
Si2 Mg2 Oti + Alti ll~g2 0 11 • 1"ach Da m o u r's Airnlyse wasserfrei, wo­
nach der Sapphirin keine grosse AehnlichkeiL miL der vorigen Gruppe 
darböte. 
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A n lt a n g. 

Hier folgt die Angabe der Quanlil.iilc11 fl1r die zuvor angefiihrlcn Analysen, welche 
durchwegs mit sorgfällig ausgewähltem Malcrial angestelll waren. 

Brandisit vom Monzoni. a) 1,0680 Grm. gahen mit kohlensaurem Natronkali aurge­
schlossen 0,0583 Grm. Wasser. /J) ,1,0021, Grm. gahen 0,0527 Grm. Glühverlust, so­
dann mit kohlensaurem Natronkali aurgeschlossen 0,1880 Gr. Kieselsäure, 0,3920 

C:r. Thonerde, O,OS07 Gr. Eisenoxyd, 0,1217 Gr. I\alk, 0,5693 Gr. pyrophosphors. 
Ma~nesia. c) 0,"929 Gr. ßrandisit verbrauchten mit Flusssäure und Schwefelsäure 
aurgcschlosscn 1,1 CC. Chamäleonlösung li 0,005673 Gr. Eisen, demnach enlspre­
chcncl 0,00621, Gr. Eisen. d) 1,0157 Gr. ßrandisH gaben mit Flusssäure aufge­
schlossen 0,0027 Gr. Chlorille von I\alium, Nalrium und Lithium. 

Seybertit von Amity. a) o, 8061 Gr. gahen mit kohlensaurem Nalronkali aufgeschlos­
sen 0,0391 Gr. Wasser, 0,1547 Gr. Kieselsäure, 0,3203 Gr. Thonerde, 0,0218 Gr. 
Eisenoxyd, 0,10,;7 G1'. Kalk und O,li718 Gr. pyrophosphors. Magnesia. b) 0,3l02 

l.r. Seyhcrtil vrrhrnnrhlen mit Fluss!'iiure uncl Schwerclstiu1 c aurgeschlossen 0,8 CC. 
Cha111lilconlüsung it O,OO!iß6 1.r. Eisen, enlsprechencl 0,004!i3 Gr. Eisen. c) 0,5066 

l.r. gaben mit Flusssäure aurgeschlosscn 0,0020 Gr. Chlornalrium. d) 0,570ii Gr. 
gaben mit kohlensaurem Nalronkali aufgeschlossen 0,0148 Gr. Fluorealcium, ent­
sprechend 0, 0072 Gr. Fluor. 

Chloritoid von Pregratten. a) O, 7955 Gt'. des Minerals gaben mit kohlensaurem 
Natronkali aufgeschlossen 0,06~2 Gr. Wasser, 0,1981 Gr. Kieselsäure, 0,3261 Gr. 
Thonerde, 0,2190 Gr. Eisenoxyd und 0,0735 Gr. pyrnphospltorsaurer Magnesia, 
entsprechend 0,026!i Gr. :Magnesia. b) 0,3037 Gr. verbrauchten mit Flusssäure und 
Schwefelsäure aurgeschlossen 1 o, 7 CC. Chamäleonlösung it 0, 0053614 Gr. Eisen, 
entsprechend 0,07376 Gr. Eisenoxydul. 

Sismondin von St. Marcel. a) l ,0384 Gr. 1l<'s Minerals gahen mit kohlensaurem Na­
lrnnkali aufgeschlossen o,~703 Kicsel:•iiurc, 0,"3% Thonenle, 0,2077 Eisenoxyd, 
0,00.'!7 Kalk, 0,2101, pyroph. Magnesia. /J) o,:i62l 1.r. mit Flusssäure aurgcschlosseu 
ergaben 0,0626 Eisen in üxydulrorm. r) ,1,0l77 Gr. li<>fcrlrn beim Gliihen eine 
\Vnssermenge von 0,0668 Gr. 
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G.Tschermak gez. L.Fassoli Strassbg. 
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